
Das Schnitt! in flühgeschichtticher Znt.
Schluß.

Durch das ganze 1. und 2. Jahrhundert hindurch setzt
ncf»der Kampf des Chattenvolkes gegen Rom um die Rhein-
arenze fort . Im 3. Jahrhundert dagegen verschwindet der
Ntame der Chatten allmählich aus den Gefchichtsgnellen,
um erst wieder gegen das Jahr 720 in der Form „Hessi"
wieder aufzutauchcn.

Tic meisten Geschichtsforscher wollen aus dem ver¬
stummen der Chatten ein frühes Aufaehen in dem grosen
Bölkeiwerbandc der Franken erblicken/ ja man nahm sogar
an, daß die Chatten der führende Teil des neuen Franken-
Hundes geworden feien, wofür vor allem die von ihnen über¬
nommene starke Angriffslust der Franken gegenüber den
Römern spräche. ' ,

Neuere Forscher (z. B . L. Wirtz. in den Bonner Jahr¬
büchern Heft 122, 1. 7. 2.) bestreiten dies und wollen viel¬
mehr die Chatten nach dem Inneren Germanien » hin in
Kämpfe verwickelt sehen, um ihren Besitz gegen neue, aus
dem Osten herüberdrängende germanische Völker zu schützen.
Wie dem auch sein mag, aus unserein Nassauer Land schei¬
nen iie vom 3. Jahrhundert ab verschwunden zu sein.

Zwei große Völkerverbände hatten die Gegenden rechts
und links der Lahn in Besitz genommen. Nördlich der Lahn
hatten sich die dort ansässigen Stamm ? der Usipier, Tenk-
terer , Brukterer , Chamaver , Tubanten und andere zu dem
Völkerverbande der Franken zufamme»geschloffen, in dem
ja, nach der Ansicht vieler, auch dr'e Chatten ausgegangen
sein sollen. Südlich der Lahn aber war ein neuer Bolks-
ftasrat ' evngezogen, hatte von dem Lande Besitz ergriffen
und die noch dort ansässige (mattiakische?) Bevölkerung un¬
terworfen . Es waren Alamannen , die nach den heute Zel¬
tenden Annahmen aus dem alten Semnonenlande , rechts
der mittleren Elbe eingewandert waren . Franken und Ala¬
mannen begannen um die Mitte des 3. Jahrhundert den
Sturm auf "die Grenzfestungen der Römer. Im Jahre 259
war der größte Teil des Limesgebietes in ihren Händen.
Nur Wiesbaden selbst konnte sich 'noch einige Zeit halten,
und kam erst im 4. Jahrhundert in den Besitz der Ala¬
mannen . <

Um das Jahr 370 finden wir das Land unter d>r Herr¬
schaft der Buccinobanten (Buchengmier) „guae contra Mo-
gontiacum gens est Alamannonrm ". Ihnen , vor^ allem
ihrem berühmten Häuptlinge Macrian , galt der mißglückte
Ueberfall , den im Jahre 371 Valentinen I. von Mainz
aus unternahm , um die Alamannen für die Plünderung
von Mainz , im Jahre 368, zu züchtigen. Da mit Waffen¬
gewalt nichts gegen Macrian anszurichten war, versuchte
es Valentinian mit Güte , und im Jahre 374 kam es wirk¬
lich zu einem Vergleiche zwischen Römern und Alamannen,
in dem sie sich gegenseitige Freundschaft gelobten.

Mit den benachbarten Franken lebten die Alamannen
ebenfalls in dauerndem Streite , uno oft wird die Lahn
die Zeugin erbitterter Grenzkämpfe gewesen sein. Es ist
ja leiter die alte deutsche Uneinigkeit, die wir auch heule
noch finden. Ten feindlichen Eroberer vor den Toren, be¬
fehdeten sich die eigenen Völker, stets lieber dem Fremoen
zu Treusten, als mit den eigenen Volksgenossen in starker
Ernigkeit . So siel auch Macrian bei einem Einfalle in das
Gebiet der Franken (zwischen 380—390). Als Bundesge¬
nosse der Römer war er mit seinen Alamannen gegen die
Franken unter ihrem Könige Mellobaud gezogen und hatte
deren Gebiet (den Westerwald ?) mordend und sengend durch¬
streift , bis er in einen ihm von den Franken gelegten Hin¬
terhalt geriet und getötet wurde.

Ob bereits nach diesem Siege der Franken über die
Alamannen die Lande südlich der Lahn fränkisch wurden,
wre manche Forscher behaupten, ist noch nicht geklärt, doch
steht dem vorläufig noch entgegen, daß die bisher entdeckten
fränkischen Gräber alle späteren Alters find und 'erne
fränkische Besiedelung des Landes südlich der Labn nicht
vor dem Siege Chlodwigs über die Alamannen vm Jahre
496 wahrscheinlich machen. Völlige Klarheit hierüber läßt
sich freilich noch nicht erlangen , zumal gerade der Südteil
des Nassauer Landes durch die Völkerstürme des 5. Jahr¬
hunderts stark in Mitleidenschaft gezogen wurde. Auch die
Burgunden scheinen nach neuerer Feststellung emrge Zer,
in rechtsmainischen Gebieten, so auch bei Wiesbaden, an¬
sässig gewesen zu sein. Hoffentlich geben hier zukünftige
Funde und die archäologischen Forschnngsmethoden einmal
weitere Ausschlüsse, da aus den zur Verfügung stehenden
historischen Quellen keine befriedigende Auskunft zu er-
stngen ist.

"Tie Kultur der Franken und Alamannen kennen war
verhältnismäßig gut aus den zahlreichen Grabfunden von
Wiesbaden- und dem Nheingau ; auch Lus oer Lahngegend
liegen viele fränkische Fundstücke vor. vor allem ans Dau¬
born , Löhnberg, Ems und Diez. Alamannen und Franken
haben ihre Toten nicht mehr verbrannt , sondern begraben.
Die Gräber sind meist in ziemlich regelmäßig angeordneten
Fnedhöfen (sog. Reihengräbern ) angelegt und von Westen
nach Osten orentiert . Die Grabbeigaben sind, vor afteüi in
der Frühzeit , überaus reich. Gefäße aller Art . Waffen und
Gerät , Schmuck und sonstiger Zierrat wurde den Toten
mit auf die letzte Reise gegeben. Auch zahlreiche Münzen
werden als Beigaben gefunden und bieten einen vorzüg¬
lichen Anhalt für die Altersbestimmung . Die oben beschrie¬
bene Art der Totenbestattung reicht bis ins 8. Jahrhundert
hinein , wo sie allmählich unter dem Einflüsse des Christen¬
tums in Abnahme kam. Tie Anlage der Gräber allerdings
blieb, nur die Grabbeigaben verschwanden mehr und mehr,
bis sie schließlich durch ein Edikt Karls des Großen gänz¬
lich abgeschafft wurdem

Wann das Christentum Bet uns au der Lahn seinen
Einzug hielt , läßt sich kaum feststellen. Die Sage vom
heiligen Lubenlius von Dietkirchen hat sich dank der ein¬
gehenden Untersuchung von Archivrat Dr . Schaus (Anna .en
1907 Bd. 37) als fromme Drchtung, wahrscheinlich des II.
oder 12. Jahrhunderts erwiesen. Ob angelsächsige Glan-
bensboten, ob Bonifacius selbst oder seine Jünger bei uns
zum erstenmal das Kreuz Christi errichteten , wer vermag
es zu sagen? Wir haben allerdings schon aus dem 6. Jahr¬
hundert von Wiesbaden einrge christliche Grabsteine mit
germanischen Namen ; ob man daraus aber bereits auf die
erfolgte Christianisierung des ganzen Landes schließen darf,
ist mchr als fraglich. Durch ern Sendschreiben Papst Gre-

l

gors III., um 735*) an die Nestresi (Nisterländer ). Lognai
(Lalmgauer), Wedreui (Wetterauer ), und andere wird uns
jedoch die Ausbreitung des Christentums auch unter den
Bewohnern der Lahngezend erstmalig urkundlich bezeugt.
Nach der kirchlichen Einteilung von 742 (erste australische
Shnode) gehörte unsere Diezer Gegend Aum späteren Erz¬
bistum Trier und unterstand dem Archidiakonat zu Diet¬
kirchen. Dies wäre alles , was sich ivit Sicherheit sagen
läßt.

Für die Geschichtsforschung war die Verbreitung der
neuen Lehre von ganz besonderem Werte ; denn m't der
Ausbreitung des Christentums nahmen auch die ge 'chv'cht-
lichen Quellen wieder mehr und mehr za, die seit i>?m Ver¬
schwinden der Römer aus Germanien fast gänzlich versagt
waren. Dem Eifer schreibgewandter Mönche geling es, em
Lickt nach dem andern in das geschichtliche Dunkel des au-
gehendcn Mittelalters zu bringen . Wenn mit zunehmender
Bildung und Kultur im Reiche 'Karls deS Großen auch das
Licht de : Geschichte rmw -r Hefter erstrahlt und uns durch
dre immer zahlreicher werdenden Urkunden die großen ge¬
schichtlichen Zusammenhänge von Jahr zu Jahr 'ktacer wer¬
den, so — und das dürfen wir auch heute noch mit vollem
Rechte sagen — ist dies in erster Linie das Verdienst des
Christentums , mit dem ja fast gleichzeitig auch die hohe
Kultur des Morgenlandes im rauhen Germanien ihren Ein¬
zug hielt.

*) Kremer: Orig. Nass. II. 4—6

GeMeirmütziges.
Das Frage recht der Kinder.  Die Kinder haben

ein Recht, Eltern und Erzieher zu fragen , um alt das,
was sie wissen oder besser wissen möchten. Aufmerksame
Kinder fragen viel und vielerlei , so daß der Erwachsene oft
über manche ihrer Fragen staunt . Man kann und dar , Nicht
alles beantworten . Aber man soll das Kind nicht zurück-
schrecken, sondern seine Frage annehmen nötigenfalls um¬
gestalten und ihm dann beantworten . Eltern und Lehrer
sollen sich der Fragen der Kinder freuen und rkcht verständ¬
lich darauf eingehen. Das übertriebene unaufhörliche Fra¬
gen verzogener Kinder darf jedoch nicht geduldet werden.
Hieben dem Fragen soll das Kind auch denken, ,picken, schla¬
fen und ruhen.

Obst- und Gartenbau.
Bekämpfung , der Kohlhernie im W . nler.

ES liegt in der Natur der Sache, und auch ut der allge¬
meinen Gewohnheit, daß man ein Ueb-i gewöhnlich erst
dann bekämpft, wenn es uns auf den Leib rüctt. Aber
rrcktia ist es gar nicht. So wird die Kohlh-rnie meist im
Sommer zu bekämpfen gesucht, aber der Erfolg ist gleich
Null . Nein, wer Kohlhernie im Garten hat, der ganz;
zötzt an. Im Agrikarbol der Firma Schacht in Braun-
schweio haben wir ein gutes Mittel , nur muß cs richtig
angewandt werden, d. h. ehe die Krankheit die Pfmuzen
gelb gemacht hat . Die Stellen , wo wir Sommergeniuse
ziehen wollen, müssen jetzt schon mit Agrikarbor bestreut
und dieies eingegraben werden. Am stacksten behandelt
man die Stellen , die man mit Kohlrabi bepflanzen will,
denn diese Pflanzen leiden Wohl von allen Gemüsen am
ineisten.

Schweselsaures Ammoniak  ist sehr im Preise
gestiegcn, doch darf uns das nicht abhalten , er fernerhin
zu verwenden. Wie das schwefelsaure Ammoniak im Prelle
gestiegen ist, so ist es in vermehrtem Maße mit den Garten-
Produkten der Fall . Sie sind so im Preise gestiegen, daß
sie iür den einfachen Mann nicht mehr zu bezahlen sind
Wer fte sich selbst ziehen kann, der braucht auch die paar
Mark für künstliche Dünger nicht zu scheuen. Sie sind gut
angewandt und verzinsen sich reichliche

Gesundheitspflege.
Zur Erhaltung guter Zähne  soll sich neben

am selbstverständlichen Pflege mittels Bürste und Zahn-
reini ' ungsmitteln Chlorkalzium bewährt haben. Man soll
30 Gramm chemisch reines , kristallisiertes Chlorkalzium in
einein Liter destillierten Wassers lösen uno davon täglich
einen Eßlöffel genießen.

Eine gute Verdaung  ist die Grundrage sar das
allgemeine Wohlbefinden. Sie ist auch notwendig, um ernste
Krankheiten zu verhüten . Daher ackte man mit besonderer
Aufmerksamkeit auf einen regelmäßigen Stuhlgang , den
man gegebenenfalls herbeiführt durch Anwendung von Dro¬
gen, Salzen oder Mineralwässern . Es kommeir dachr man¬
cherlei Artikel in Frage von teils milder , teils kräftiger
Wirkung.

Das 'Angenflimmern  ist gewöhnlich dre Folge
einer Ueberanstrengung der Augen, es kann aber auch die
Aeußerung eines organischen Leidens seim Man vermeide
vor allem"das anhaltende Leien, besonders in der Ei,eubahn,
Straßenbahn oder bei körperlicher Bewegung. Außerdem
bade man die Augen mit kaltem Aufguß von Fenchel. Ver¬
schwindet das Uebel hierdurch nicht, ,o ziehe man einen
Spezialarzt zu Rate . i

He i se r ke i t ist leicht mit Arnikatinktur zu oekampsen.
Man nimmt die Tinktur entweder auf Zucker oder aber in
Wasser, und zwar Erwachsene 15—25 Tropfen, Kinder 10
bis 15 Tropfen.

K l e i n ki n d e r kv st. Bei der Verabreichung der ersten
festen Speisen haben manche Mütter und Kinderpft'egerln-
nen die unangenehme Gewohnheit, die Speis-stofle erst
etwas vorzukauen. Dadurch können natürlich KrankhDts«
keime übertragen werden . Man benutze deshalb zur Ver¬
abreichung von Breinahrung nur einen sauberen Teelöffel.
Bei Brot schabe man von der mit Butter bestrichenen Fläche
so viel ab, als gebraucht wird . Das abgeschabte Brot
bildet mit der Butter einen Brei , der vom Kind; gut aus¬
genutzt wird.

FrsÄzuOt
' Direkte Anlagen von Teichen  sind da rentabel,

wo die Anlagekosten nicht zu hoch werden. Die Einnahmen
aus Fischteichen sind zwar manchmal recht schön, aber wenn
mnn heute Ncuanlagen aussühren läßt , so 'sind die Kosten
auch riesig. Der Arbeitslohn stellt sich heute höher als
sonst d>e ganze Arbeit . Am meisten ist davon abzuraten,
im ebenen Gelände sogenannte Wasserlöcker ausznheüen,
wenn nicht die Umstände besonders günst' g sind, solche
Wasserlöcher sind erstens sehr kostspielig und dann schlecht

abzusucken, so daß die SrtragZfähigkcit sehr herabgebrückt
wird . Natürlich fvielt die Boden frage eine große Nolle,
aber da das beste fcw*«eic| auSgehobea wird , io bilden diese
Teiche in den ersten Jahren auch wenig Nahrung , so daß
stark gefiitte« w«rtav . «mß.

Sah}* mH  Forstwirtschaft.
Behandlung * : :• Kalksticküoffs.  Wenn win¬

dender KalkstUestvff fft* sich allein ausgcstreut werden soll,
ewpfiehlt tä  sich , *ur eraet Geeigneten Unterlage den Kulk-
stickstoff vorsichtig so daß dabei möglichst wenig

.Staub entwickelt wir». Lwter Benutzung einer mit Brause
versehenen Gießkanne wich der Kalkstickstoff unter eifrigem
Umschaufeln mit W«Wr kbrrbraust. Das U'.nschaufcln wirb
bis zur vSUig Kk««hvchstt»e» Durchmischungfortgesetzt. Ter
Kalkstickstosf wird bsLei nicht klmntzig und auch nicht fchinlerig
werden; er fühlt fich »sch nicht einmal naß oder seuch* an,
sondern nimmt nur eine ganz seine Körnung an . Zuerst scheint
cs fo, «lS ob der MalMiMoff das Wasser gar nicht annehmen
wolle, Dann tritt «nif »imnal die innige VermUchang ein.
Ten richtigen Gmd tat Durchmischung kan» man sc)'' leicht
erkennen, wenn man mit der Hand in den Kalkstickstoss hincin-

Ist Nock nicht geuLgend Wasser beigsmischt, io haftet der
fein fiaubkörmge Kalstttckstoff an den Fingern und färbt sie
schwärzlich; ist die MafferbeimMung eine genügende, so hastet
der Kalkstickstssf nicht « ihr au der Haut, und die Finger bleiben
sauber. Wirst Jitra nun «ine kleine Menge in die Lust, so sieht
man, daß das Stäub « , ans, -hört hat. Man kann den Ka.cstick-
stsoff dann mit dem Lnnrerstrcner streuen, aber sehr gut aal)
urft der Hand, «ähren». « etLstigung durch Stauben.

'' aufgeWrr har. L- genügen zur Staubbcseitigung auf 50 Kg.
s Kalksti«stoff 5—7— 8 Litrr Wasser. Will man mit der Hand

streuen, s» ninrnrt nran sine stwa» größere Wassermenge. als
^ iosnu man den Lünge.sttrensr benu-zen will. ES ist wohl

möglich, daß der au» verschiedenen Lieferungen herkommenoe
ßttiSSftuäruri» der S>-«u« i«ams einer verichteoenen Mrnae
Wasser« bedarf. GS ist «nch möglich, daß frisch bezogener, und
vaß Anger« Zeit anfbckonhrter Kalksticksrosf sich darin etw«S

- verschieden haften. Hält man sich an dis oben angeführten
Merkmal, so ist eS ganz leicht und einfach, sich das selbst anszu>-

, probreren nnd dabei festzustrllen, wieviel Wasser man hin.zn-
i fügen muß Nach d«r Mischung ist der Kalkstickstoff indcssort
\ alsvakd nKÄjujtteuwv d» ex schnell uno leicht trocknet Wirt
^ man Katrftickstsfs mit einem anderen Kunstdünger zusammen
s gemischt aurstcenen, u«h dabei die Staubbinoung durch Wasser-
! Ansaa anw-enbeA, f » « «rden vorher beide Düngemittel über-

mnander au»g«schM« . Tann folgt das U-bcrbraus-m mit
Wasser unter de« fch- « besprochenen sorgfältigen Umschanseln
Mischt man dem K»lkftt>estsff Thomasphosphatmehl bei, so
gibt man entsprechen» mehr Wasser hinzu» Zur Staubbindung
bi^ alf man aber b« rh - mastzhosphatmehlnicht so großer
Wassermenge wie bei dem Kalkstickstosf.

echnickenfraH i«  Razss . Seit einigen Jahren
hftt der Anbau v,n Qelfrüchten in erster Linie des Rrz'scs,
uis des größten h»imischen Oelproduzcnten, in ganz enormem
Maße zugenommen. Leider war der Anban und die dazu ge¬
hörige! Pflege derarti, in « ergessenhcit geraten, daß ein sehr
großer Teil der Landwirt« über Schädlinge und Krankheit-n
fo gut toi» gav nicht Bescheid weiß. Manchmal sieht mach
daß die Ränder d»» RapSfeldes allmählich kahl toerden, und
mnn schiebt di»S häufig auf mangelhafte Düngung oder zu
gnoße Nüsŝ . Dis« ist aber nicht der Fall , sondern toa
Nacljtschnecke ist 1» da« ' Rapsfeld eingewandert. Dies'lb«
ist ein« Nachrtt« «n» ist nur unter flachen, auf dem Acker
stchaenden Sleinsn vier unter den unteren Rändern der Untcr-
dlättec zu finden, « in geübtes Auge wird die Schleimspnr' n
ans dem Acker'finden. Wir haben nun ein vorzügliches Schito-
ckenvertUgungsmittel im Kaimt. Am besten wirkt fein ge¬
mahlener Kainit oder Carnaltt , den man auch mit Holzasche
zu gleichen Teilen mischen kann. Früh am Morgen streut man
den Kaimt auf die befallenen Teile des Rapsselses tn der
Starke von ungefähr zwei Zentner auf den Morgen. Das
SialMasser, welches der Kainit mit dem Tau. der .rch stccs
im Raps befindet, bildet, bringt die Schnecke in einer tz' -cteb-
stunde zum Absterben. Eine Schädigung des Rapses tritt nicht
ein ; im Gegonteil wächst der Raps nach Beseitigung seiner
Schäldlinge freudiger. Kainit wirkt besser als Kalisalz flioch-
prozentiges) und auch sicherer als Holsasche, welche in größeren
Wcan-mz egebsn werden muß, um die Schnecken ab-ntöten.

Tiericktige Ausnützung  des Bodens und Tüaaecs
»st nur bei zweckmäßiger Wechseümrtschaft möglicĥ .Jede,
«Pican̂ e-ivart verbraucht zu ihrem Ausbau eine äcjkimmte
Menge"Nährstoffe. Aber nicht jede Pflanzenart braucht ' l>nck-c
Mengen der einzelnen Grundnährstofse sondern die ein- z. B
mchr Sti'cLWff, die andere mehr Phosphorsäure usw. Die
sstrtgesetzte Kultur ein und derselben Pftanzenart auf einem
bcstimwiten Stück Land wird zur Folge haben, daß der B.Zca
vltzn wlird an den für die betreffende Art nötigen Nährstosten,
während er wieder «inen Ueberschuß an solchen enthalt, dre
dieie Pflanzengattung für ihre Enttvrcklung und in germgem
Maße braucht. Um 'unter dreien Uv..ständen den nahcgn.a t
k̂es Bodens richtig auszunützen, ikt es nötig, verschiedene
Kinlturen einander ablösen zu lassen. Beachtet man dre;:n
Umstand nicht, so wird trotz des Verbrauches von großen Mengen
Tünaer der Ertrag von Jahr zu Jahr geringer werden. Darum
tueicMeie man beim Anbau mit Blattgeinüsen und Wurzel¬
gemüsen ab: auf fri^ gedüngte Beete bringe man nremm-
Etbsen: oder Zwiebeln. Es werden zu diesen Kulturen Be.te
Verwender, die im Vorjahrs gut gedüngt wurden. Es
kick, hier uw einen Punkt in der Gemüsekultur, der vollc Vc-
qckWung oerdient, der bedeutend höhere Erträge flchert, g>!-
auch nur mit «inem Pfennig Mehrkosten für Dünger Verbund.»
zu sein.

Berkehr.
)( Neuerungen im P o st Verkehr ., Wie bi .-hcc

im Paketverkehr mit dem Freistaat Daart^  be .tehmde
Beschränkung, wonach die Pakete nur aus Gemh.r de- ftb-; „ _ / fnnrmf letzt o5 icteDcx

flnn Ä " "®« -mit m
iet'ftt Samstaa von Lübeck nach Abo nnd^ Heft >>g,ov. . an-
gebenden Schiffen verfangt werden. In diesem Fall ; mnften
vie Briefe den uv die Augen fallensen Vermerk ...,Sansss-
briet über Lübeck" tragen . Beförderungsdaner Luo-cck-Abo
zurzeit 4 bis v Tage, Lübeck-Helsingfors zurze'.t 3 brs 4
Tage.



Beilage r. 64 der Diezer Zeitung.
Sozikls Arbeit als Frarrenberus.

Tr . Berta Sachs.
Zu den wichtigsten Wiederaufbauarüeiten im Innern

nefjöTi die Erneuerung unserer durch den körperlichen. , .'clr-
schen und wirtschaftlichen Zusammenbruch zerrütte .! ! Äolke-
krast. Dem dient die Ausgestaltung der Fürsorge in Stadt
und Land. Schon heute zieht sich über ganz Deutschland
ein Netz von Kreisfürsorgestellen , wo vorzugsweise an der
durch Ueberarbeitz Unterernährung und Seuchen geschwäch¬
ten und gefährdeten Bolksgesundheicgearbeitet w:rd. Wohl¬
fahrtsämter sino im Entstehen begriffen, wo Rat mtu Hilfe
f̂ neu gegeben wird , die die Grundlage ihrer wirtschan-
'uchen Existenz venoren haben : die 'Fürsorge für Krieger¬
witwen und Waisen, Kriegsbeschädigte und Erwerbsbe¬
schränkte ist hier inbegriffen . Zn kürzester Zeit wird ein
Reichsjugendgesetz verabschiedet werden, durch 'das die Für¬
sorge für die Jugend , deren Daseinsbedingnngen während
des Krieges und in der Zeit der Verwirrung aller Begriffe
von Recht und Sitte so ungünstig als nur möglich waren,
namentlich die Fürsorge für die sittlich gefährdete Jugend
ansgestaltet werden soll.. Diese umfassenden Ausgaben tva-
nen nnr durchgeführt werden, wenn Frauen mit Liebe zu
ihrem Volk mit starkem Trieb zum Helfen uno mit klarem
Verständnis für die Wirklichkeit hier Mitarbeiten . Es wer-
die geschaffenen und zu schaffenden Einrichtungen erst le¬
bendig dadurch, daß die Frau als Familienfürforgerin die
h..fsbedürftigen Menschen, insbesondere die Mütter zu sich
in die Beratungsstundc ruft und in ihrem Heim besucht.
Schon in vergangenen Jahrhunvnten wer es die nächste
und schönste Aufgabe der Frau , wenn sie ihren häuslichen
Kreis verließ , die Schwachen und Kranken zu trösten und
zu stützen. Was sie früher als ihre freiwillige Ernzelarbeit
tat , das obliegt ihr in der Gegenwart als Glied der sozia¬
len Oroanifation des Staates , der Gemeinde und der Ver¬
eine. Ter Beruf der Fürsorgerin , Wohlfahrtspflegeriu oder
Sozialbeamtin , und wie immer diese Tätigkeit genannt
werden mag, ist der jüngste unter den Frauenberufen . Es
ist darum in weiten Kreisen der Bevölkerung, insbesondere
jener, die dem großstädtischen Leben fernsteht, noch recht
wenig bekannt . Herausgewachsen ist er ans der ehrenamt¬
lichen Tätigkeit der Frau . Je mehr aber die Fürsorgearbeit
von der Wissenschaft durchleuchtet wurde, se vielgestaltiger
die sozialpolitische Gesetzgebungwurde, und ja mehr man
von der Einzelarbeit zu der Lösung der Massenprobleme
überging , desto schwieriger und komplizierter wurde diese
Arbeit , desto weniger konnte es genügen, daß lediglich das
natürlich Verständnis für diese Arbeit und aas gute Herz
der Frau sprach. Es gehören dazu heute grundlegende
Kenntnisse der Gesundheitslehre , oer Pädagogik und Volks¬
wirtschaft, das genaue Verständnis der gesetzlichen Bestim¬
mungen auf dem Gebiet der Sozialpolitik und Fürsorge,
Beherrschung der Technik der einzelnen Zweige der Fürsorge,
insbesondere die Kunst der Menschenbehandlung, die Wohl
in erster Linie eine Sache der Begabung ist, aber die durch
Sicherheit des Wissens und Könnens wie durch geistige
Ueberlcaenheit gestützt werden muß ; für die Fürsorge auf
dem Lande und in den kleinen und mittleren Städten sind
Frauen , die die besonderen Verhältnisse des Landlebens und
die Eigenart der heimischen Bevölkerung von Jugend auf
kennen, jenen vorzuzr'ehen, die in der Großstadt aufge¬
wachsen sind. '

Ter Beruf kann seiner Natur entsprechend nicht von
junaen Mädchen ausgeübt werden; reife, lebenserfahrene
Frauen sind dazu notwendig. Tie Vorbildung für den Beruf
beginnt daher erst im Alter von 20 Jahren . Lebenserfah¬
rung aber gibt die Ausbildung in der Krankenpflege und die
praktische Arbeit in der Fürsorge ; beide sind neben der
Einführung in die Theorie Bestandteile der sozialen Frauen-
bildnno . Die Ausbildung wird in besonderen Berufsschucea,
sozialen Frauenschulen oder Wohlfahrtsschulen vermittelt,
von denen eine große Anzahl in Deutschland bestehen. Von
den preußischen feien hier genannt : dre sozialen Frauen¬
schulen zu Berlin . Hannover , Münster , Köln, Aachen. In

der Provinz Hessen-Nassau gibt es eine Ausbrldunzsstättc,
das ..Frauenseminar für soziale Berufsarbeit " zu Frank¬
furt a. Main . Es hat wie alle ausgebauten sozialen Frauen-
schulen einen zweijährigen Ausbildungslchrgang , dem eine
einjährige Arbeit in der Kranken- und Säuglingspflege
vorausgeht . Die Anstalt gehört zu den staatlich anerkann-
ten Wohlfahrtsschulen und es finden an ihr unter Leitung
der Regierung in Kassel regelmäßig staatliche Prüfungen
statt.

Da der soziale Berus zuerst irur von Menschen ansge¬
übt wurde, die dabei lediglich einem inneren Bedürfnis
folgten, ohne an ihn den Anspruch aus Erwerb stellen zu
müssen,' so war die soziale Arbeit zunächst gering entlohnt;
dieser Anfangsznstand ist heute überwunden , so daß auch
der soziale Beruf Lebensunterhalt geben kann. So schön der
erste Zustand war , so notwendig war die Entwicklung zum
Erwerbsberuf , weil die Fürsorge dre tüchtigen Kräfte aus
allen Schichten braucht , und weil auch die Töchter aus den
früher wohlhabenden Ständen von Jahr zu Jahr mehr
auf die bezahlte Berufsarbeit angewiesen sind. Tie Wirt
schattl' chen Verhältni,e ltegen heut? für jeden, der sie mit
offenem Blick b.trachtet , so. daß jedes Mädchen an die
Schaffung einer wirtschaftlich selbständigen Lebrnsstellung
denken muß ; dazu kommt, daß heute die Arbeitspflicht nicht
bloß für den Aroeiter . sono-rn auch für jede Frau besteht.
Fehlt ihr in der Familie / ein sre ausfüllender Tätigkerts-
kreis, so muß sie daran senken, durch gründliche Ausbil¬
dung in einem Berufszw .tg ihre Kraft in den Dienst der
Allgemeinheit zu stellen. Der soziale Beruf erfordert aber
gerade jene Eigenschaften, die wir an der Frau und Mutter
besonders schätzen: hingebende Lrebe, das Bedürfnis zu
helfen, Einfühlung in stemoe Schicksale und Arbeit unter
Einsatz oer Persönlichkeit.

Soziales.
— Beihilfen an Offiziere und Heeresbe-

am  te . Durch 'Rundschretben oeö Herrn Reichsministers der
Finanzen ist auch die laufende Kriegsbeihilfe 'der Offiziere
und Beamten d.r Heeresverwaltung im Ruhestande und
der Hinterbliebenen im Rahmen der bereits bisher gültigen
Grundsätze erhöht worden, o. h. dre Erhöhung beträgt 50
bis 100 Prozent desjenigen Satzes, den die aktiven Offiziere
und Beamten durch die Erhöhung um 150 Prozent jetzt
erkalten, Tie Erhöhung oezieht sich jedoch nicht auf die
Kinderzulage. Diese Neubewilligung erfolgt — und zwar
anck hinsichtlich des Prozentsatzes - ganz unabhängig von
der bisher schon gewährten Beihilfe ; letztere wird durch die
Neubewilligung , nicht berührt . Die Erhöhung wird vorläufig
bis auf weiteres gezahlt. Wer eine Krieasbeihtlfe schon er¬
kält oder beantragt hat , braucht sein Gesuch nicht zu
wiederholen, auch nicht, wenn es früher abaelehnt worden
lvar . Ferner ist die bisherige Bestimmung, -daß Kriegsber-
hiffen bei einem ruhezehaltsfähigen Liensternkommen (ohne
Wohnungsgeld) von mehr als 13000 Mark nicht gewährt
werden dürfen, vom 1. Januar 1920 ab in Fortfall ge¬
kommen. Es kann also vom 1. Januar 1920 ab eine lau¬
sende Kriegsbeihilfe unter den bisherigen Bedingungen ge¬
währt werden. Die Bewilligung ist nur auf Antrag zulässig.
Anträge sind zu richten an das Heeresabwickelunzsamt
Preußen , Abwickelungsabteilung des Versorgungs-Departe¬
ments , Berlin SW . 48, Verl . Hedcmannstr. 7/10. Durch
die Erhöhung und den Fortfall der Grenze von 13 000 Mark
ist der Kreis der Antragsberechtigten wieder erheblich er¬
weitert worden, sodaß die Erledigung der Neuanträge und
die Nachprüfung der bisherigen Anweisnnaen und auch der
Ablehnungen sehr viel Arbeit verursacht, die mit dem zurzeit
vorhandenen Personal nicht sofort bewältigt werden kann.
Es läßt sich daher nicht vermeiden, daß die Erledigung Ich
da oder dort verzögern wird . Bemerkt wird noch, daß die
Bestimmungen über die Gewährung der Kriegsbeihilfe»
nickt altern für die pensionierten Offiziere und Beamten der
Heeresverwaltung gelten, sondern daß diese vom Reichs¬
minister der Finanzen yerausgegebenen Bestimninngen maß¬
gebend sind für alle Reichsbeamtcn rm Ruhestände und die
Hinterbliebenen.

Obst- «nd Weinbau.
-childläuse an W crn stock sp alleren  Der

Weinstock am Spalier und an dev Hauswand wird g' rne
vorr Schildläusen heimgesucht. Sie werden anfangs leicht

N'arzenarng -e ^ ryoyungen, ote wie rracc trauicn . &u jie
sich nicht sichtbar bewegen, so werden sie vierchch gar nicht
für Tiere artgesehen. Um sie zu vertreiben , bürstet man
die Reben mit scharfer Bürste ab uird bestreicht sie mit 10
bis 20prvz Schacht-Obstbaumkarboiineum. Beim ersten
Auftreten ist diese Arbeit leicht. Wird sie verweilt, so er¬
fordert sie große Geduld und Pünktlichkeit . .

< Viehzucht.
K uiewunde «. Wenn ein Pferd auf die Knie gefallen

ist, führe man dasselbe langsam in ben Stall , gießt zwei
Eimer Wasser auf die eventuell vorhandenen Wunden, um
dieselben zu,säubern , trocknet dann , oder bester gesagt, tupft
(ohne zu reiben) mit einem Stück Leinwand die Wunde ab,
legt dann auf dieselbe fingerdicke gezupfte Baumwolle oder
Wundwatte , befestigt dieselbe mit einem Streifen Flanell,
bedeckt dann alles mit einem nicht zu fest angezogenen
Knieleder. Man läßt das so behandelte Tier drei Tage aus-
ruhen, ohne den Verband zu berühren . Es wird' dann letz¬
terer sorgfältig abgenommen, besonders die Baumwolle,
bezw. Watte , ohne die Kruste, die 'sich gebildet hat , zu be¬
rühren . Mau führt bann das Pferd langsam rm Schritt
s.erllm, damit die Kruste nicht bricht ; alsdann legt mau auf
die an der Kruste noch klebende Baumwolle öder Watte
en.'.e neue Lage Wundwatte , befestigt den Verbund in glei¬
cher Weise wie das erste Mal . Nach 'Verlaus 'van 12—13
Timen fällt die Kruste von selbst ab und man bemerkt an
ihrer Stelle eine neue Haut , welche mit Haaren bedeckt jft,
ohne irgend eine Aenderung , selbst in der Farbe des Haares
nicht. ^ ,

Größere Brüche (Bauchbrüchr ) ber Rin¬
dern .' Sehr gefährlich sind auch Brüche größeren Uin-
fanoes bei hochtragenden Tieren ; denn es kommt infolge
jener nicht selten vor, daß die Tiere nicht mehr aufzustehen
vermögen, und es tritt dann das Festliegen ein, das be¬
kanntlich eine Reihe sehr übler Zustände im Gefolge hat . —
Die Flanken- und Bauchbrüche 'können meist durch Anlage
eines Gurtes geheilt werden. Bei Kälbern kann man Nabel-
brüche ebenfalls gut durch 'Bandage zum Heilen bringen.
Bei Stierkälbern ist dieses mit einigen Schwierigkeiten ver¬
bunden. Kleine Brüche verheilen bet Kälbern meist von
selbst. Bei Brüchen von der Größe einer Nuß erzielt mau
vielfach dadurch schnelle Besserung, indem man den Bruch¬
sack mit 40 Gramm Kantharidensalbe einreibt . Diese' wird
in zlvei Teilen , und zwar je eine Viertelstunde lang, etn-
geriebeu. Ist trotz Bändern und Einreibungen kein Crwlg
zu erzielen, dann muß ärztliche Hilfe in Anspruch genom¬
men werden. ^ _

Die indische Laufente  ist eine gute Wrrt,chafts-
eute für Gegenden mit wenig Wasser. Je mehr sie aus Fel¬
dern und Wiesen oder in Gärten herumlaufin kann, desto
mehr Eier tegst sie. Diese Enten suchen das ihnen über¬
lassene Gelände stundenlang in emsigem Lauf nach Schnek-
ken und Gewürm ab und vertilgen unendliche Mengen von
die'em Ungeziefer. Nur ab und zu gehen sie ins Wässer.
Man hat auch in wasserreichen Gegenden beobachtet, daß
sich alle anderen Enten mindestens drei- ooer viermal so
lange Zeit auf dem Wasser aufhalten , als Lauwnten . Dazu
sind sie sehr wetterfest und die Jungen haben schon nach
10 Wochen ein Gewicht von 1,5 bis 2 Kilo. AuSZwachseue
Erpel werden 2,25, Enten nicht über 1,75 Kilo schwer.
Insoweit fteben sie ja hinter anderen Enten zurück. Aber
dafür sind die Aufzuchtkvstenauch billiger und das Fleisch
ist ' zarter und schmackhafter. Tie Enten legen 3 oder 4
Monate im Jahre und bringen es mitunter au , 170- 180
Eier . Auf 145—150 Eier kann man im Durchschnitt wohl
immer rechnen. Die Eier wiegen bis zu 50 Gramm . Aus
engem Raum gehaltene Enten legen nicht so gut lute Frei-
laü 'ende.
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Roman vonK- Orth.
Nachdruck ve!boten.

«Sie hatte sich geblickt, um das Kissen auszuheben, vaS
Margarete vorhin vom Oberkörper ihrer Tante fortgeriffen,
und dabei hatte sie wahrgenomnlen, was bisher noch von nie¬
mand bemerkt worden war : eine Anzahl großer Blutflecke, die
sich fast über die ganze Breite des Kissenüberzuges erstickten.

Tie Frau des Pförtners machte zwar ebenfalls ein sehr
bestürztes Gesicht aber sie suchte doch noch immer nach e uer
weniger grausigen Erklärung. „Vielleicht hat sie aus der Nase
geblutet. — Man weiß doch gar nicht, an. was für einer
Krankheit sie eigentlich gelitten hat l — Wenn nur das Frau»
lein erst tvieder zu sich gekommen wäre ! Sie ist doch schließ¬
lich die einzige, die uvs über alle diese Sachen Genaueres
sagen kamt."

„Wenn sie will !" fügte die Wirtschafterin hinzu, um
dann die schmalen Lippen so fest zufammenzupressm, als
wollte sie gewaltsam znrückhalten, was ihr noch weiter auf
der Zunge gelegen hatte.

Aber Margarete hätte vorläufig keine Auskünfte erteilen:
können, auch wenn sie cs gewollt hätte, denn ihre tiefe Be¬
wußtlosigkeit dauerte noch immer an und ihre Atemzüge
schienen sogar immer leiser zu werden. Es half nichts, daß
Frau Hacker ihr eilte scharsriechende Essenz unter die Nase
hielt, tvährend Linas Finger ihr die entblößten Füße beinahe
wund rieben. Ihr Zustand war noch immer ganz vnvev
ändert, als der Sanitätsrat Gesenius aus dem Schauplatz
erschien.

Anton Hacker hatte es insofern sehr glücklich getroffen̂ aA
er den ihn: genau bekannten Wagen des SamtAZrats vor.'
einer der in der Nähe gelegenen Villen hatte halten Hchem.
Man hatte ihm auf seine Erkundigung bestätigt, daß der Arzt,
ein langjähriger persönlicher Freund des Konsuls, drinnen einen
Krankenbesuch abstatte, und so hatte er sem Herauskonimem
abgewartet, um unter der Versicherung, daß sich etwaL
Schreckliches zugetragen habe, sein sofortiges Erscheinen«r. den
Villa Brüning zu erbitten.

Der Sanitätsrat war ein vtelbeschästigter Herr vom
etwas rücksichtslosen Umgangsformen, wenn er auch seinem
Kranken gegenüber voll semfühligster Zartheit und wahb-
tuerrdster Btilde sein konnte. Bon der Schwelle des Zimmers,
aus. bis zu der ihm Hacker das Geleit geLeben hatte, warf, w

einen raschen Blick über das Bett und öte Ottomane gittz,
tun sich tatini dem elfteren zu näheri:. „Was ist das nnlt
der Frau ?" fragte er. „Sie ist gestorben, ohne daß xmand'
bei ihr gewesen wäre?"

Frau Lorenz gab ihin Bescheid, so gut sie es Vermochte..
Di» Dame sei eine'Verwandte des Fräuleins Hunold, zu deren.
Besuch sie gestern mittag von auswärts eingettossen wäre. Sre
nabe den Eindruck einer Leidenden gemacht, ohne daß mdesierr
von der Art ihrer Krankheit die Rede gewesen wäre. ©«&,
die Frau Lorenz habe gemeint, daß sie es nur mit derrMerv«M
zu tun hätte weil ihr das Rauschen der Baume und das Bellen
der .C-'UUöe(einig gewesen wäre. Schon um sieben Uhr abends
l>abr">'.e sich zu Bett gelegt, imd dann sei ihre Nichte, eben das.
s >,'iulein Hunold, noch ein paar Stunden bei ihr gebliebcm.
Bon anderen Hausdewohnern hätte ste nach sieben Ubv
überhaupt niemand mehr gesehen, und es könne darum auch
niemand Auskunft geben über die Umstande, unter denen st«'
gestorben sei - es müßte denn sem, daß Fraulem Hunold
etwas davon wisse. Die aber se, von dem Ehepaar Hacker
ohnmää kg aus,der Erde gesunden worden und habe bis letzt
den Mund noch nicht aufgemacht.

Der Sanitätsrat batte den Wortschwall der mitteilsamen
Frau über sich ergehen, lasssii, ohne währenddessendre Leiche
anzurnhren. Er hatie sich vielmehr auf eine sehr aufmcrksMne
Betrachtung des verzerrten Gesichts mit den: halboffenen
Munde beschränkt und dreiste sich nun kurz um. „Wir iverde»
später feststellen, wie und woran sie gestorben ist. Die Sorge
nur die Lebenden hat jedenfalls den Vorrang. Mache».
Sie mir Platz da, Frau ! Es sind überhaupt viel zu tuest
Menschen hier. Mit einer habe ich zur Hstieleistung voll»
ständig genügter ^ ^ ina mußten gleich dem Mann mit

fdiöneu Barte das Zimmer verlassen, wahrend einzig dte
HmiZ An bei dem Arzte zurnckblieb. Nach Verlaus von
e wa zelm Minuten ösfutete sie von drinnen die Tur und
ries mit gedämpfter Stimme auf den Korridor hniaus: »Sw
sollen helfen, sie hinuntertragen, Hacker! Der Herr San-
tötsrat 1 meint sie wäre sehr krank und mußte vor allem tu
eck ordentliches Bett gelegt werden, Der Herr Konsul wird
sich fievteu, wenn er erfährt, was für Unruhe diese Dame ms

©cf 1Ättätörat und der Pförtner trugen Margaret «'
in das Zimmer hinunter, darin sie die letzte Nacht zugebracht
batte. Diesmal aber forderte Dokior Gesemus -tt «»

Lorenz, sondern Lina auf, die Kranke zu enttleiden und zu
betten Die Haushälterin hatte ihm offenbar sturch irgend
ecke unvorsichtige Bemerkung ihre feindselige Geslniiling gegen
Margarete offenbart, und er zog es darum vor, ihre Dienste
nicht weiter in -Anspruch zu nehmen. Eine geraume Werte
verblieb er mit Lina bei d .r Patientin, und als er daun rn dre
aeöfsnete Tür trat , war sein Gesicht sehr frastcr-.
S ' Sie Adresse de.- Konsuw ist Ihnen doch bekannt?
wandte er sich an Frau Loren,. Auf ihre besahende Amwort
fügte er hinzu: „ ^ o telegraphierenSie rhm,, dag er auf
der St -lle zurnckll r n möchte. Seme Anwesenheit schemt
,niv hvinciciib exfovbevlid)." v Pj r

„Herr Sänttätsrnt glauben doch nicht, daß sie sterben

' Was ich glaube oder nicht glaube, braucht Sie nicht
weiter zn kttmlnerii. Sie stehen doch, soviel ich weck, mcht rn
verwandischafilichen oder sonstigen intimen Beziehungen zn
Fräulein Hmiold?" ,

„Gott sei Dank - nem!" ..
„So dürften Sie sich getrost daraus beschranken die An-

ordnunaen. die Sie hinsichtlich der Pflege des jungen Mädchens
ron mir e-halt .n werden, möglichst gewissenhaft auszrlfnhren.
Fch werde noch im Laufe des Tages eine Pflegerin Ichstten,
die die eigentliche Wartung der Patiemili übernehmen wrrd.

Frarr Lorcnz zuckte die Acstelir und machte em Gesicht,
auf dem deutlich zu lesen stand, was ihre Lippen rnchl aus.
sprachen: „Wie viele Umstande wegen einer solchen Person .

Lina aber flüsterte abseits der Frau Hacker ms Ohr, daß
es mit dein Fräulein wohl sehr schlecht stehen müsse, denn
der Herr Sarritätsrat hätte davon gesprochen, daß sie ein
gefährliches„Schock Nerven« hätte. Die Frau des Pförtners
kam indessen nicht mehr dazu, ihrem etwargen Befremden
über diese neuartige Krankheit Ausdruck zu geben, denn mrt
einer erpolternden Hast, die in einem seltsamen Gegensatz stand
zu seinem gewöhnlichenwürdevollen Benehmen, kam Herr
Anton Hacker, der auf die Weisung des Sauitätsrats noch ein¬
mal hinaiifgegangen war, umckie Fenster im Sterbezimmer
ru öffnen, die Treppe aus dem oberen Stockwerk herab.

~ ' ' Fortsetzung sorgt.
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Delegation der
H. C I . T . R.
Unterlahnkrcis.

Kkkanutmschuug
Laut Entscheids der Hohen Interalliierten Kommission

sind die Zeitungen Simp liz issimu s »*? Ktade  -
rad atsch  in den besetzten Gebieten dom 16. März 1920
ab für die Lauer eines Monats verboten.

Tiez,  den 15. März 1920.
Der Ereisvelegierte der H. C. I . T . 8t.

Chatras,  Major.

Bekanntmachung.
Gegen Die Nummeraoschnitte 6 der Kreiszuckerkarten

können in den Zuckerverkaufsstellen von jetzt bis 15. April
1920

750 Gramm Zucker oder Kandis.
entnommen werden. Die Aprilzuckermarken verlieren mit !
dem 15. April ihre Gültigkeit.

Diez,  den 16. März 1920.
Kreiszuckerstelle.

zeichnenden Beauftragten aus ; wählbar von den Mitglie¬
dern des geschästsführenoen Vorstandes ist nur eines . Min¬
derjährig !- und Frauen können die Wahlbemanis durch Be¬
vollmächtigte ansüben , wählbar sind letztere nicht.

Zur Vornahme der Wahl der Ausschußmitglieder und
Stellvertreter habe ich Dermin auf

Dienstag , den 3«. März 192«,
vsrmittaM 8 /a Uhr für die Steuerklasse HI

» 107 » . . IV
im kleinen Saale des Hotels „Ho; von Holland " anbe¬raumt.

Ich lade die wählberechtigten Gewerbetreibenden , so¬
wohl der Land- als auch der Stadtgemeinden , zu diesem
Wahltennine hierdurch mit dem Bemerken ein, daß, falls
die Wahl der Mitglieder und Stellvertreter durch die
Steuergesellschaft verweigert oder nicht ordnungsmäßig be¬
wirkt wird, oder die Gewählten die ordnungsmäßige Mit¬
wirkung verweigern, die dem Steuer -Ausschusse zustehenden
Befugnisse für das nächste Steuerjahr 1920 auf den Vor¬
sitzenden übergehen.

Die Herren Bürgermeister  ersuche ich, 'die Ge¬
werbetreibenden auf diese Bekanntmachung noch besonders
aufmerksam zu machen.

Der Vorsitzende des Steuera « sschusses der
Gewerdesteuer -Klasie « III uns IV.

I Nr . 3071. Diez,  den 15. März 1920.
Bekanntmachung

Betr . : Wahl der Mitglieder des Steuer-
A » ; ( chusses der Klassen III und IV und deren
Stellvertreter für die Jahre 1920 bis  1922.

Nach § 15 des Gewerbesteuergesetzesvom 24. Juni 1891
ist für jede der beiden G ewerb e stk ne rkia  s s e n III
und IV und für jeden Beranlagungsbezirk ein Steuer-  ;
aosichuß p bilden, dem die Verteilung Der Steuersumme
unter die einzelnen Mitglieder der Steuergesellschaft ob¬
liegt.

Ter Kreis Unterlahn bildet für jede »er erwähnten
Steuerklassen einen Beranlagungsbezirk für sich.

Zu dem Steuerausschusse einer jeden Gte« ,rklasse sind
aus der Mitte der Steuerpflichtigen Abzsordnete  str
drei Jahre zu wählen. Infolge Ablauf » der »reijährigan
Wahldauer sind jetzt Neuwahlen  der Mitzliever der
beiden Steuerausschüsse vorzunehmen.

Die Zahl dieser Mitglieder iir den Veraulagungsbezirk
Unterlahn ist durch Bekanntm5.chn.ng der Königlichen Regie¬
rung , Abt . III A, zu Wiesbaden vom 7. September 1893
(Reg.-Amtsblatt Nr . 38), abgedruckt im Kreisblatt Nr . 226
von 1892, für die Klasse III auf stink und fiir die Klasse IV
au; sieben festgesetzt.

Ebenso ist für jede Kla,,e eine gleiche Anzahl Stellver¬
treter zu wählein Wahlberechtigt  sind sämtliche zur
Zeit der Wahl zur Gewerbesteuer veranlagten Gewerbetrei¬
benden des Veranlagungsbezirkes in ihrer Klasse.

W ä h l b a r zu. Ausschußmitgliedern und Stellvertretern
sind nur solche männliche Mitglieder der betreffenden
Steuerklasse, die das 25. Lebensjahr vollendet haben und
sich im Besitze der bürgerlichen Ehrenrechte befinden.

Von mehreren Inhabern eines Geschäftes ist nur einer
wählbar und zur Ausübung der Wahlbefugnis berechtiat.
Aktien- und ähnliche Gesellschaften üben die Wahlbefugnis
durch einen Don dem geschäftsführenden Vorstande zn l,e-

I . B.r
Scheuern.

/- 1393. Diez,  den 16. März 1920.
«rr die DrtspolizeiSehörven sc» Kreises.

Betr . : Anträge aus Gewerbe - und Wander¬
gewerbe sch eine.

Nachstehende Richtlinien teile ich zur genauen Befol¬
gung bei der Aufnahme von Anträgen auf Gewerbe - und
Wanderscheine mit : ^

1. Anträge auf Erteilung von Wandergewerbeschemen
zum Großhandel (Verkauf an Wiederverkäufer) mit Obst,
Gemüse, sowie allen sonstigen Lebensmitteln , Tabak und
Tabakfabrikaten , sind immer dann zurückzuweisen, wenn die
Antragsteller den Nachweis nicht erbringen Ästinen, daß sie
bereits vo, dem Kriege 1914-18 Großhandel mit den im
Urrtrage bez-ichneten Lebensmitteln pp. betrieben haben
(Siehe Ziffer 4.)

5. WandeiMtombeschei»» just Kleinhandel (Ber¬
kens an Berb»aucher) « it Lebensmitteln aller Art werden
Mangel» *aGf*S»trrschastlichen Bedürfnisse» nicht ausgeser-
tigt , wenn die Urrtragstcller nicht vor dem 1. Januar ' 1917
bereits Kleinhandel mit den im Antrna bezeickmeten Lebens¬
mitteln betrieben haben.

3. Unter gleichen Voraussetzungen lwie zu Ziffer 2-
werden Wandergewerbeschcine zum Handel 'mit Tabakwaren
versagt.

4. Der Großhandel mit Tabak , Tabakfabrikaten , Obst,
Gemu,e. sowie allen sonstigen L̂ebensmitteln ist nur mit
Schriftlicher Genehmigung der zuständigen Behörve gestattet

^ 5. Bei Anträgen gemäß Ziffer 1 bis 3 ist in roter
Trnte  an geeigneter Stelle im Antragformular (am besten
am Schlüsse desselben) ersichtlich zu machen, daß die betr.
Voraussetzungen gegeben sind.

6. Anträge ans Erteilung eines Wandergewerbescheines
zum Handel mit Vieh (Rinder , Kälber, Schafe, Schweine



«inschl. Ferkel) fiitö nur bann cutgegenzunehmen, wenn der
Antragsteller im Besitze einer Auswciskarte des Viehhan¬
delsverbandes ist.

7. Ausnahmen von den Bestimmungen in Ziffer 1, 3
und 3 werden nur zuzelassen zugunsten Kriegsbeschädigter,
die infolge ihres Leidens ihrem früheren Berufe nicht mehr
nachgehen können und sonst der Arbeitslosenunterstützung
zur Last fallen würden.

8. Vorkominenden Falles Mnträoe gemäß Ziffer 7» ist
in roter  Tinte an geeigneter Stelle im Antragsformular
— am zweckmäßigsten am Schlüsse desselben — zu beschei¬
nigen, „daß die persönlichen Verhältnisse des
Antragstellers dre Erteilung als gerecht¬
fertigt erscheinen lassen und der Erteilung
des beantragten Wandergewerbe sch eines
kein volkswirtschaftliches Interesse ' entge¬
gen steht/'  d . h. insbesondere dann , wenn nicht zu be¬
fürchten ist, daß der Antragsteller die ihm erteilte Erlaubnis
benutzt, um mit zentralbewirtschasteten Waren verbots¬
widrig Handel zu treiben . Im übrigen sind für die Ertei¬
lung des Wandergewerbescher'nes in erster Linie die Bestim¬
mungen der Reichsgewerbeordnuna maßgebend.

„ Die in den letzten Tagen hier eingegangenen Anträge
laffe ich den Ortspolizeibehörden zur entsprechenden Nach¬
prüfung und Vervollständigung wieder zugehen.

Der « anorsr
J . V. :

__ Scheuern.
J .-Nr . II. 3012. Drez,  den 16. März 1920.

Betrifft : Waisenp sie gegeld - Ansord erun gs-
listen für das 1. Kalenderd iemteljahr  1920.

In den nächsten Tagen gehen Ihnen die Formulare für
die Anforderung des Waisenpslegegeldes für die in die
Fürsorge des Nass. Zentralwaisenfonds aufgenommenen
Waisen für die Zeit vom 1. Januar bis 31. März d. Js . zu.

Die Formulare ersuche ich ordnungsmäßig  auszu¬
füllen, mit der oorgeschriebenen Bescheinrguna über die
vertragsmäßige Verpflegung und Erziehung zu versehen und
mir bis spätestens 26 . März  d . I s . wieder zukommen
zu lassen.

Der Landrat.
J . V. :

_ Scheuern. _
J .-Nr . II. 3058. Diez,  den 13. März 1920.

An die Herren Bürgermeister «er Landgemeinden
Gemäß Erlaß des Herrn Ministers des Innern vom

20. Oktober 1919 und 5. Dezember 1919 — abgedruckt im
Regierungs -Amtsblatt Nr . 51 von 1919 — sind in Preußen
die Gemeinden uno Kreise mit Genehmigung des Herrn
Regierungspräsidenten berechtigt zu der Gründerwerbssteuer
Zuschläge zu erheben. Der Kreis hat von dieser Befugnis
Gebrauch gemacht und erhebt einen Zuschlag von 1 Prozent.
Nur da, wo die Gemeinden einen Zuschlag erheben, und der
für die Gemeinden nicht mehr als 2 Drittel betragen darf,
erhebt der Kreis nur ein Drittel.

Falls Ihre Gemeinde beabsichtigt, einen Zuschlag zu ■
erheben, ersuche ich mir bis spätestens 1. April  d.
Js . zu berichten unter Beifügung eines begründeten An¬
trages und einer Abschrift des Beschlusses der Gemeindever¬
tretung oder Gemeindeversammlung . Ferner ist eine Steuer-
Ordnung nach dem unterstehenden Muster zu erlassen und
in doppelter Ausfertigung beizufügen/

Tie Steuerordnung ist unterschriftlich zu vollzielEN und
mit dem Gemeindesiegel zu versehen.

Die Erhebung des Zuschlages bedarf der Genehmigung
des Kreisausschusses und des Herrn Regierungspräsidenten.

Die nach dem 1. April hier emaebenden Anträae können
nicht mehr berücksichtigt werden.

Der Vorsitzende des Kreisansfchnffes.
I . B. r -

Scheuern. j
* *

Nuf Grund des Beschlusses der Gemeindevertretung !
(Geniemdeversamnrlnng) vom . wird in Ge¬
mäßheit des ß 34 des Grunderwerbssteuergesetzes — unter -
Vorbehalt der vorgeschriebenen Genehmigung — weaen Er¬
hebung von Zuschlägen zur Grunderwerbssteuer bas Nach¬
stehende festgesetzt:

8 1. Zu der auf Grund des Reichsaefttzes vom 13. Sep¬
tember 1919 fR.-G.-Bl . S .1617) zur Erhebung gelangen¬
den Grunderwerbssteuer wird für Rechnung der Gemeinde
. . .( . . ein Zuschlag von 1 v. H. des nach § 11 bis 14
des Reichsgesetzes der Besteuerung zugrunde gelegten Wertes
der Grundstücke, soweit diese im Gemeindebezirk.
liegen, erhoben.

§ 2. Wird für dasselbe steuervflichiige Rechtsgeschäft
gleichzeitig auch seitens des Kreises ein Zuschlag zur Grund¬
erwerbssteuer erhoben, so ermäßigt sich der für Rechnung der
Gemeinde . zu ergebende Zuschlag (§ 1) auf
% v. H. des steuerbaren Grundstückswertcs.

§ 3. Die Zuschläge werden rückwirkend vom 1. Oktober
1919 ab für alle seiit diesem Tage erngetretenen grnnd-
erw r̂bssteuerpflichtigen Rechtsvorgänge erhoben.

. , den . . . . 1920,
Der Gemeindevorstand

. . Bürgermeister.
.1 Schö,fe.
. . . . . . 2. Schürfe.

(Siegel .)

J .-Nr . 2966 II. Diez,  den 15. März 1920.
An die Herren Bürgermeister der Landgemeinde «.

Betrifft : Die Abrechnung der Kriegssamr-
llenunterstützung für  1919.

In den ersten Tag^n lasse ich Ihnen eine Anzahl For¬
mulare für die Abrechnungsnachweffung über dre im verflos¬
senen Rechnungsjahre dort gezahltem Reichskriegsfamilien¬
unterstützungen zugehen, die Sie von den Gemeinderech-
nern nach den bei denselben befindlichen Unterstütz ungs-
bogen ansfüllen lassen und demnächst mit den Unterstütz¬
ungsbogen nach Bescheinigung der Richtigkeit an die Kreis-
kommunalkasse einsenden wollen.

Tie Formulare für die Abrechnungsnachweifung sind für
die Rechnungsjahre 1914, 15 und 16 vorgesehen, müssen aber
aber ausgebraucht werden. Da dre gezahlten Beträge nach
Mindestsätzen und Erhöhungen getrennt anzugeben lind, so
ist die Abrechnung in der Weife aufzustellen . daß in Spalte
5 für jede Familie die Mindestsätze, in Spalte 6 dre Er¬
höhungen und in Spalte 7 die Gesamtzahlung nachznwei.en
ist. Die Spalten 1, 4, 8, 9 und 10 bleiben frer. In
Spalte Bemerkrrngen muß angegeben werden, warum dre
Weiterzahlung über den 1. April 1919 erfolgt ist, ob der
Ernbernfene kriegsgefangen, vermißt oder gefallen Uno Hin¬
terbliebenenrente noch nicht festgesetzt war.

In gleicher Weise wie die Wrechnungsnachweisnng ist
auch die rechnerische Richtigkeit der einzelnen Unterstütz-
nngsbvgen von Ihnen in jedem Bogen zu bescheinigen.

Tie Nachweisung ist wie die früheren zur Abrechnuna n:it
dem Reich bestimmt ; sie soll 'aber auch für die Abreckmung
mrr der Kreiskommunalkässe für 1919 dienen. Es ist des¬
halb ein besonderer Bericht beizusüaen, der für di- Rech-
nungsbeläge der Kreiskommunalkasse bestimmt, .olaende An¬
gaben enthalten muß.

1. Gesamtbetrag aller Zahlungen nach der anliegenden
Nachweisnng — Mindestsätze und Erhöhungen zusam¬
men — in der Zeit vom 1. April 1919 bis 31. Marz
1920 in der Gemeinde . ML,

2. Bon der Kreiskommunalkasse empfangene Vorschüsse
(im einzelnen Tag und Datum angeben) . . . . Mt.

3. Demnach noch Guthaben der Gemeindekasse . . . Mk.
Die Nachweisnng und der Begleitbericht sind von den

Herren Bürgermeistern mitznunterschreiben.
Der Vorsitzende des Krersausschnsses.

J . B. :
Scheuer n.

Holzversteigerung.
Am Dienstag, den  23 . Mä 'rz 1920 , nachmit¬

tags 1 Uhr werden rm Gräflichen Forstort Wolfendell und
Ruppelsbach versteigert:

7500 Buchen Plänterwellen.
Anfairg im Ruppelsbach.
Nassau,  den 17. März 1920. 395

Gräflich tzo» ver Groebert'sche Nsutki.
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